
Für seinen Film „Eine unbequeme
Wahrheit“ wurde Al Gore, Ex-Vizeprä-
sident der Vereinigten Staaten, 2007
mit dem Oscar ausgezeichnet. Der
Nachfolger, „Immer noch eine unbe-
queme Wahrheit. Unsere Zeit läuft“,
kommt am 7. September in Deutsch-
land in die Kinos. Auch er ist ist eine fil-
mische Mahnung. Doch Al Gore ist
inzwischen hoffnungsvoller. Ein Ge-
spräch über das Klima und Donald
Trump.

Herr Gore, was hat sich verändert
seit dem ersten Teil von „Eine unbe-
quemeWahrheit“?

Al Gore: In den zehn Jahren seit
dem ersten Film hat es zwei wesentli-
che Veränderungen gegeben. Erstens:
Auf den Klimawandel zurückzufüh-
rende Wetterkatastrophen sind erheb-
lich häufiger zu beobachten und rich-
ten deutlich mehr Schaden an. Für vie-
le Menschen war das ein Weckruf.
Zweitens: Wir verfügen jetzt über kon-
krete Lösungen. Vor zehn Jahren
konnte man diese Techniken gerade
am Horizont erahnen, heute können
wir sie bereits nutzen. Und: Sie wer-
den immer billiger.

Die Fortsetzung scheint sich mehr
auf den emotionalen Transport der
Botschaft zu konzentrieren. Im ersten
Teil standen die Fakten klar im Vor-
dergrund.

Gore: Das stimmt, aber es steckt kei-
ne neue Strategie dahinter. Es wird
dieses Mal die Hoffnung betont. Denn
die ist sehr konkret geworden.

Sie sind optimistischer als 2006?
Gore: Ja, ich bin sehr optimistisch,

weil unsere Bewegung stetig mehr
Fahrt aufnimmt. Der weltweite Boom
bei der Solar- und Windenergie
stimmt mich hoffnungsvoll. Dass die
entscheidende Trendwende nahe ist,
spürt man auch in der Politik. Wir
haben das in der Geschichte schon
mehrmals erlebt: bei der Abschaffung
der Sklaverei, beim Frauenwahlrecht,
bei der Bürgerrechtsbewegung, beim
Kampf gegen die Apartheid in Süd-
afrika. All diese gesellschaftlichen
Umwälzungen mussten sich gegen
starken Widerstand durchsetzen.
Aber irgendwann wurde den Men-
schen klar, dass hinter den vielen kom-
plizierten Argumenten für und wider
eine ganz einfache Wahl steckte: rich-
tig oder falsch. An diesem Wende-
punkt steht die Klimaschutzbewe-
gung jetzt auch.

Sind wir dann also schon über den
Berg?

Gore: Nein, das sind wir nicht. Wir
machen große Fortschritte, aber unse-
re Lösungen greifen noch nicht
schnell genug. Mein Optimismus be-
gründet sich in der Annahme, dass Kli-
maschutzmaßnahmen künftig nicht
nur öfter, sondern auch wesentlich
schneller umgesetzt werden. Der
Öl-Minister von Saudi-Arabien hat zu
mir einmal folgenden bemerkenswer-
ten Satz gesagt: „Die Steinzeit endete
nicht, weil keine Steine mehr da
waren. Sondern, weil die Menschen
etwas Besseres fanden.“

Was müssen wir alle beitragen, um
die Trendwende zu schaffen?

Gore: Ich glaube, dass viele Men-
schen bereits wissen, dass der Wandel
unvermeidlich ist. Wir müssen zu We-
gen finden, um Energie zu erzeugen,
ohne unsere Atmosphäre weiter zu ver-
schmutzen, um den Transport von
Menschen und Waren zu organisieren,
ohne neue Abgase in die Luft zu bla-
sen. Wir brauchen Nachhaltigkeit in
der Land-, Forst- und Fischwirt-
schaft. Und einen neuen Ansatz gegen-
über unserer massenhaft Ressourcen
verbrauchenden Konsumgesellschaft.
Dann werden wir ein Teil der Lösung
sein.

Schon heute sind, wie Ihr Film
zeigt, Millionen Menschen wegen des
Klimawandels auf der Flucht. Werden
sie den Druck hin zu schnellen Ent-
scheidungen für den Klimaschutz wei-
ter erhöhen?

Gore: Das tun sie bereits. Aber: Der
Druck, den stark ansteigende Flücht-
lingsströme auf politische Systeme
ausüben, schlägt sich nicht immer in
logischen und auf Fakten basierenden
Reaktionen nieder. Oft lösen sie eher
gefühlsbetonte, populistische Antwor-
ten aus. So sind die Menschen eben.
Das deutsche Max-Planck-Institut
hat kürzlich eine Studie veröffent-
licht, wonach viele Regionen vor
allem in Nordafrika und im Nahen
Osten in absehbarer Zeit für Men-

schen unbewohnbar werden könnten.
Hitze und Dürren könnten dann
Flüchtlingsströme auslösen, mit
denen die Staaten der entwickelten
Welt nicht mehr fertig werden. Man
sollte diese Warnung sehr ernst neh-
men. In anderen Regionen wird der
steigende Meeresspiegel zu ähnlichen
Folgen führen.

Wie bewerten Sie es, dass US-Präsi-
dent Donald Trump das „Gerede vom
Klimawandel“ für „Quatsch“ hält
und das Pariser Klimaabkommen auf-
gekündigt hat?

Gore: Das werde ich immerzu ge-
fragt. Ich war sehr besorgt, als Donald

Trump den Rückzug aus dem Abkom-
men von Paris angekündigt hat. Ich
hatte befürchtet, dass andere Staaten
das nutzen würden, um ebenfalls aus-
zusteigen. Aber: Es sind alle dabei
geblieben. Noch glücklicher war ich,
als ich gehört habe, dass die Gouver-
neure und Bürgermeister und Unter-
nehmenslenker in den USA verkünde-
ten, dass Trump nicht für sie gespro-
chen habe und sie sich weiter an die
Abmachungen von Paris halten woll-
ten.

Ohne die US-Regierung wird die
Klimarettung dennoch schwerer wer-
den, oder?

Gore: Natürlich wäre es einfacher,
wenn die Vereinigten Staaten hier
eine Führungsrolle übernehmen wür-
den. Und wenn ihr Präsident bereit
wäre, die Welt in die richtige Rich-
tung zu führen. Aber so ist es nicht.
Also müssen wir unsere Ziele um ihn
herum verfolgen. Der Schaden, den er
anrichten kann, ist begrenzt. Unsere
politische Gewaltenteilung, unser
Föderalismus und die Gerichte halten
ihn in Schach. Und: Auch in der
Politik wirkt das physikalische
Gesetz von Aktion und Reaktion. Die
Reaktion auf Donald Trump ist eine
bislang beispiellose Welle von Klima-
schutzengagement. In den Vereinigten
Staaten. Und weltweit.

Sie waren über die Jahre immerwie-
der massiver Kritik ausgesetzt,
zuletzt vor allem – und auf sehr per-
sönliche Weise – von Präsident
Trump. Wie gehen Sie damit um?

Gore: Es ist ein uraltes Muster, dass
Menschen, die eine bestimmte Bot-
schaft nicht hören wollen, persönliche
Attacken starten gegen den, der sie
überbringt. Ich habe über die Jahre
ein dickes Fell bekommen. Und ich
muss sagen: Ich empfinde es als Ehre,
Ziel all dieser Attacken zu sein. Ich
verfolge meine Mission mit so großer
Leidenschaft, dass mich solche persön-
lichen Angriffe nicht aus der Bahn
werfen werden.
 Interview: ANDREA HERDEGEN
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Reden über Kunst: Bild-
hauer Christian Rösner
sprach in der NN-Kunst-
preisausstellung nicht
nur über sein preisge-
kröntes Werk.

Die erste Frage, die
NN-Kunstexperte Bernd
Zachow an den Gewin-
ner des Sonderpreises
des Verlegers hat, ergibt
sich von selbst, wenn
man vor Rösners Werk
„Bär trägt Frau“ steht.
Es ist die Frage nach
dem Verhältnis von
Mensch und Tier, nach
Gemeinsamkeiten und
Unterschieden. Schließ-
lich zeigt die Betonguss-
Skulptur ein riesiges
Geschöpf, das ein kleines
Wesen vorsichtig im
Maul hält. Rösner, der
sich schon lange mit dem
komplexen Thema be-
fasst und es immer wieder neu
umsetzt, sagt, dass Natürliches ver-
drängt wird, dass wir ohne Tiere nicht
leben können und sie dennoch ausbeu-
ten.

Schon als Kind kam der 1969 in
Bamberg geborene Künstler durch
den Großvater, der jagte, mit der Wild-
nis in Kontakt. Daher auch seine Affi-
nität zum Material Holz. Auf einer
Expedition nach Italien, die er als
Akademie-Student unternahm, hatte

er dann ein Aha-Erlebnis: Er beobach-
tete zwei Männer mit ihren Hunden.
Plötzlich gingen die Vierbeiner aufein-
ander los, eine Urgewalt brach hervor
und sie kämpften heftig. Obwohl sie
gezähmt waren, hatten sie noch reich-
lich Wölfisches in sich. Rösner war fas-
ziniert und hatte sein Sujet gefunden.
Die meisten Teilnehmer des Ge-
sprächs finden die Geste liebevoll und
sanft, mit der der Bär die Frau trägt.
Ein Herr will wissen, ob ihr auch

etwas geschehen könnte. Er fühlt sich
an den King-Kong-Film erinnert. Rös-
ner weist darauf hin, dass das Tier es
nicht böse meint, aber mit seiner
großen Kraft Schaden anrichten
kann.

Rösners Arbeitsweise, mit der Ket-
tensäge Holz zu modellieren, interes-
siert das Publikum sehr. Eine Dame,
die ihn dabei beobachten konnte, ist
beeindruckt von der physischen Prä-
senz. Rösner schwärmt davon, dass er

mit dieser Methode schnell und unmit-
telbar agieren kann: „Mir gefällt es
aber auch, dass ich auf diese Weise kla-
re Entscheidungen treffen muss, weil
sich nichts mehr rückgängig machen
lässt“.

Doch wie kommen dann diese ausge-
feilt abstrahierten Skulpturen, diese
kompakten Formen zustande? Rösner
erläutert, dass er
zunächst Skizzen
und dann kleine Mo-
delle aus Ton er-
stellt. Im Gegensatz
zu vielen anderen
Gestaltungen des
öffentlichen Rau-
mes sind Rösners
Tiere sehr beliebt.
Vielleicht, weil er
sich von den Märchenonkeln und ver-
hinderten Naturwissenschaftlern glei-
chermaßen fernhält. Rösner nähert
sich der Kreatur behutsam, lässt Witz
und Wildheit aufblitzen. Kontrovers
diskutiert wurde seine Kunst nur ein-
mal in Zirndorf, als es Streit um den
„Lauernden“ gab, einen nackten Drei-
Meter-Mann mit sichtbarem
Geschlechtsteil. Natürlich muss diese
Geschichte über Verklemmtheit auch
erzählt werden. Sie gehört ebenso zu
Rösner wie die vielen Auszeichnun-
gen, die er bereits erhalten hat.

Z Die NN-Kunstpreisschau ist bis 3.
September im Nürnberger Kunst-
haus, Königstr. 93, zu sehen (Di.–
So. 10–18, Mi. bis 20 Uhr). Am 16.
August um 18 Uhr gibt es ein
Gespräch mit dem zweiten Son-
derpreisträger Simon Kellermann.

Albert „Al“ Gore (69) war
von 1993 bis 2001 Vizeprä-
sident der USA. Nachdem
er bei den Präsident-
schaftswahlen im Jahr
2000 knapp gegen Geor-
ge W. Bush unterlag, stieg
er aus der Politik aus, um
sich dem Kampf gegen
den Klimawandel zu wid-
men. 2007 erhielt
Gore für seine Bemühun-
gen den Friedensnobel-
preis. Foto: Paramount Pic-
tures and Participa

Eisbären auf Futtersuche über schmelzenden Eisschollen im Gebiet der Nordwestpassage in Kanada.  Foto: Hinrich Bäsemann/dpa

Die Hoffnungen des Architekten
Stephan Braunfels, doch noch am
Wettbewerb für das neue Konzert-
haus in München teilnehmen zu dür-
fen, haben sich zerschlagen. Der Ver-
gabesenat des Oberlandesgerichts
München hat Braunfels’ Beschwerde
abgewiesen.

Der Architekt hatte geklagt, weil
ihn der Freistaat nicht für den presti-
geträchtigen Wettbewerb berücksich-
tigt hatte. Er kritisiert unter anderem
die Intransparenz und Anonymität
des Verfahrens. Der Architekt verlang-
te, dass das ganze Verfahren aufgeho-
ben und neu gestartet wird. Ohne
Erfolg.

Laut Gericht waren ihm die Aus-
wahlkriterien bereits vor Abgabe des
Teilnahmeantrags bekannt und hät-
ten schon zu diesem Zeitpunkt bean-
standet werden müssen.

Prozess um Honorare
Kunstminister Ludwig Spaenle

(CSU) erklärte: „Mit dieser Entschei-
dung kann das Verfahren zum neuen
Konzerthaus nun zügig weiterlau-
fen.“ Die Jury könne nun aus den ein-
gereichten Entwürfen den besten aus-
suchen.

Stephan Braunfels mutmaßte in der
Verhandlung, dass ihn der Freistaat
nicht haben wolle, weil er seit 15 Jah-
ren mit ihm einen Honorarprozess
wegen der Pinakothek der Moderne
führe. „Ich kann mir gut vorstellen,
dass die Oberste Baubehörde nicht
mit einem Architekten bauen will, mit
dem sie noch Honorarstreit hat.“  dpa

„Bär trägt Frau“ heißt die Skulptur von Christian Rösner, für die er den Sonderpreis des Verle-
gers erhielt. Beim Künstlergespräch erklärte er seine Arbeitsweise.  Foto: Eduard Weigert

„Die entscheidende Trendwende im Klimaschutz ist nahe“
Interview mit Al Gore, Ex-Außenminister der USA, über seinen neuen Film, US-Präsident Trump und Maßnahmen zur Rettung des Planeten

Niederlage für
Architekt Braunfels
Rechtsstreit wegen Wettbewerb
für Münchner Konzertsaal-Bau

Wiemit der Kettensäge Skulpturen entstehen
Christian Rösner sprach in der NN-Kunstpreis-Schau über seine ungewöhnlichen Paarungen aus Mensch und Tier
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